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Komplexität der Gesellschaften auch die
soziale Ausdifferenzierung bei Schmuck
und Kleidung zunahm.
Die ecuadorianische Webkunst in der
Vor-Inka-Zeit war sicher sehr ausge
prägt. Es gibt große Ähnlichkeiten in der

 Tracht mit der peruanischen Nordküste,
besonders der Chimü-Kultur, mit der
die ecuadorianischen Kulturen durch
intensive Handelsbeziehungen eng ver
bunden waren. Der bereits im Formati-

vum begonnene Handel mit Spondylus-
Muscheln erreichte in dieser Zeit einen

ersten Höhepunkt. Problematisch ist der
schlechte Erhaltungszustand ecuadori-
anischer Textilien aus der Vor-Inka-Zeit
und Inka-Zeit, da das Klima in Ecuador
wesentlich feuchter und die konservato-
rischen Bedingungen dadurch eindeutig
schlechter sind als beispielsweise an der
peruanischen Küste.
John Rowes ethnohistorischer Abriss
der „Inca in Ecuador“ bietet eine detail
lierte Schilderung der Inka-Herrschaft in
Ecuador, beginnend mit den ersten Er
oberungsversuchen und endend mit der
Gründung des spanischen San Francisco
de Quito durch Sebastian de Benalcäzar
(der später auch Mitbegründer des ko
lumbianischen Santafé de Bogotá gewe
sen ist). Ann Pollard Rowe ergänzt dieses
Kapitel durch eine Betrachtung der Tex
tilien der Inka-Zeit. Ihre Analyse basiert
vorwiegend auf Berichten von Pedro
Cieza de León, der als einer der ersten

Europäer mit der Hochlandbevölkerung
des heutigen Ecuador zusammentraf.
Die Inka hatten offensichtlich ihre stan

dardisierte Kleidung im Hochland einge
führt. Vor allem die Adligen trugen Klei
dung im „Cusco-Stil“, wie Rowe es nennt.
Auffallend waren lediglich lokale Varian
 ten, vor allem die Haartracht, die Kopf
bedeckung und den Schmuck betreffend.
Interessant ist der Hinweis, dass in Re
gionen, in denen bereits Tuniken üblich
waren, besondere uncus für „Polizisten“
angeordnet wurden. Im Inka-Reich gab
es offensichtlich zahlreiche Tuniken, die
den Beruf der Person, die sie trugen, ver
deutlichten.
Die Kolonialzeit brachte tiefgreifende
Veränderungen. Die hoch qualifizierten
Weber mussten nunmehr unter berüch

tigten Bedingungen in den obrajes, den
spanischen Webereien für ihre neuen
Herren, die encomenderos, arbeiten. In
hochwertige Textilien, deren Grund
struktur jedoch erhalten blieb, wurden
zunehmend europäische Materialien,
wie Seide, eingearbeitet. Schafwolle und
Leinen kamen ebenfalls hinzu. Das am

häufigsten verwendete Material blieb je
doch Baumwolle. Was die Tracht betrifft,
so scheint sich die einfache Bevölkerung
weiterhin wie während der Inka-Zeit ge
kleidet zu haben, während bei der Ober
schicht eine Mischung aus spanischer
und inkaischer Kleidung anzutreffen
war. Es scheint erstaunlich, wie lange

sich Kleidung im Inka-Stil, vor allem Tu
niken, im Hochland Ecuadors erhielt. Es
kam sogar häufiger zu bewussten Provo
kationen der Spanier durch das Tragen
von typischen Inka-uncus, die die Hoff
nung auf eine Wiederkehr der Inka (Revi
talisierungsbewegungen des 17. und 18.
Jahrhunderts) symbolisierten. Die große

 Rebellion der Jahre 1780 bis 1782 wurde
von Tupac Amaru II angeführt, der sich
in eine Tunika im Inka-Stil kleidete. Mit

der Beschreibung der politischen Ver
hältnisse nach der Unabhängigkeit endet
der chronologische Teil des Buches. Mit
der Provinz Carchi beginnt der regiona
le Teil. Im Gegensatz zu der südlich von
Carchi gelegenen Provinz Imbabura, in
der das berühmte Otavalo liegt, haben
sich im Norden kaum noch textile Tra
ditionen erhalten. Gewebt werden heute
vorwiegend Heimtextilien wie Decken
und Wandbehänge.
Die kleine Stadt Otavalo ist das kom
merzielle und kulturelle Zentrum von

ungefähr 75 umliegenden Gemeinden,
die durch den Verkauf ihrer Webarbeiten
nicht nur berühmt, sondern auch sehr
wohlhabend geworden sind. Man vermu
tet, dass sie Nachfahren der mindalaes,
professioneller Händler, sind, die in der
Region Nordecuador und Südkolumbi
en schon in präkolumbischer Zeit aktiv
gewesen waren. Sie hatten ein weiträu

miges Handelsnetz gespannt, das das
Hochland mit den begehrten Produk-


